
Mein Erasmussemester in Paris, Frankreich – Ein Erfahrungsbericht 

 

Vorbereitung und Organisation 

Die Vorbereitungszeit für mein Erasmussemester sollte man nicht unterschätzen – sie 
gleicht fast einem zusätzlichen Modul, auch wenn die Arbeitsbelastung im eigentlichen 
Semester vor Ort geringer war. Bereits mit der ersten richtigen Auslandsveranstaltung 
begann die Planung, und von da an war ich kontinuierlich damit beschäftigt, Fristen 
einzuhalten oder auf Antworten zu warten. 

Besonders die Informationssuche war anfangs sehr intensiv. Mein erster 
Ansprechpartner war die Fachbereichskoordinatorin, die mir bis zur offiziellen Annahme 
an der Gastuniversität weiterhalf. Am Fachbereich 7 der Universität Bremen gab es ein 
hilfreiches Informationsblatt mit den wichtigsten Abläufen und Fristen. Nach der Zusage 
fand der Austausch zunehmend mit dem Verantwortlichen vor Ort an der UPEC 
(Université Paris-Est Créteil) statt – allerdings stellte sich heraus, dass die Organisation 
dort wesentlich chaotischer war als in Deutschland, und es oft lange dauerte, bis man 
eine Antwort erhielt. 

Generell lohnt es sich, sich frühzeitig die Erasmus-Webseiten der Heimat- und 
Gastuniversität anzusehen, da dort viele relevante Informationen sowie Kontakte zu den 
zuständigen Personen zu finden sind. Die meisten Fristen der Gastuni wurden mir von 
meinen direkten Ansprechpartnern mitgeteilt, allerdings war dafür ein häufiges 
Nachfragen notwendig. 

Formalitäten im Gastland 

In Bezug auf Versicherungen würde ich rückblickend eine zusätzliche 
Auslandskrankenversicherung empfehlen. Ich hatte während meines Aufenthalts 
zweimal eine Lungenentzündung und musste auf der Suche nach einem 
englischsprachigen Arzt feststellen, dass ich unbewusst einen privaten (statt eines 
gesetzlichen) Arzt aufgesucht hatte – am Ende musste ich über 250 € aus eigener Tasche 
bezahlen. Ein frühzeitiges Informieren über englischsprachige Ärzte in der Nähe kann 
also sehr hilfreich sein. 

Weitere notwendige Formalitäten waren überschaubar: Neben dem europäischen 
Personalausweis und der Gesundheitskarte benötigte ich lediglich die 
Erasmusbestätigung vom International Office. Finanziell konnte ich mit meiner 
normalen Bankkarte problemlos Geld abheben (ohne zusätzliche Gebühren). Für den 
öffentlichen Nahverkehr wurde mir das Jahresabo empfohlen, das sich durch eine E-
Mail-Kündigung und den Nachweis des Umzugs vorzeitig beenden ließ. Hierbei ist 
wichtig zu beachten, dass jeder angefangene Monat vollständig bezahlt werden muss. 
Man sollte seine Kündigung also frühzeitig in die Wege leiten. Eine finanzielle Förderung 
durch das CAF wäre möglich gewesen, doch der damit verbundene hohe Zeitaufwand 



und die negativen Erfahrungen anderer hielten mich davon ab. Meinen deutschen 
Handyvertrag habe ich beibehalten, wobei ich gehört habe, dass französische 
Internetverträge vergleichsweise günstig sind. 

Die Partnerhochschule 

Die Gastuniversität lag etwa eine Stunde vom Stadtzentrum entfernt und war mit der 
Metro-Linie 8 gut zu erreichen. Die Orientierungswoche war unterhaltsam, doch meine 
Kommilitonen aus den Kursen lernte ich erst im Laufe des Semesters kennen. Für alle 
Austauschstudenten wurde ein Französisch-Sprachkurs angeboten. 

Im Bereich BWL im Master gab es ein gutes Angebot an englischen Kursen. Dabei wurde 
an breites Spektrum an Themen abgedeckt.  

Ich habe mich auf dem Campus wohlgefühlt – es gab zwei Bibliotheken und viele 
Studenten mit Hintergründen aus aller Welt, was den interkulturellen Austausch 
bereicherte. 

Kurswahl und akademische Erfahrungen 

Ich durfte nur Kurse aus dem AEI-Bereich belegen, die sich auf internationale 
Betriebswirtschaft spezialisierten. Die Kurslisten erhielt ich erst auf Nachfrage, da die 
Kommunikation mit der Gastuni nicht immer reibungslos verlief. 

Ein bedeutender Unterschied zum deutschen System war, dass die Kurse meist nur 2-3 
CP umfassten, sodass ich deutlich mehr Module belegen musste. Die Anforderungen 
waren allerdings niedriger, insbesondere im Bereich wissenschaftliches Arbeiten. In 
meinen Masterkursen waren häufig Studierende, die statt einer Bachelorarbeit ein 
Praktikum absolviert hatten und daher wenig Erfahrung mit wissenschaftlichem Zitieren 
hatten – dies erschwerte Gruppenarbeiten manchmal. 

Eine besonders positive Erfahrung war die Teilnahme an Kursen einer deutschen 
Professorin, die mich im Laufe des Semesters persönlich anschrieb. Die 
Veranstaltungen waren sehr interaktiv, und die Studierenden zeigten großes Interesse an 
der deutschen Kultur. Alle anderen Kurse konnte ich auf Englisch belegen, was ich auch 
empfehlen würde, wenn man im Französischen sprechen noch nicht so sicher ist und 
das Sprachen lernen keine Priorität hat. 

Unterkunftssuche 

Die Wohnungssuche war herausfordernd. Ein wichtiger Tipp: Niemals Geld überweisen, 
bevor eine Videobesichtigung erfolgt ist! Ich selbst fiel auf einen Betrug herein und habe 
auch von anderen ähnliches gehört. Daher ist es ratsam, sich vorab über gängige 
Betrugsmethoden zu informieren. 

Eine Wohnheimbewerbung kann sinnvoll sein, allerdings sind die Chancen auf einen 
Platz gering. Letztlich habe ich meine Erwartungen angepasst und eine Unterkunft in der 
Nähe der Uni statt im Stadtzentrum gefunden. Gefunden habe ich mein Zimmer über 



Carte des Colocs. Eine weitere Anlaufstelle war LeBonCoin. Die Miete für mein kleines, 
möbliertes Zimmer betrug 600 €, und der Vermieter verlangte eine kostenlose Garantie 
über „Visale“. Ich wohnte mit drei anderen internationalen Studierenden zusammen, 
was für mich perfekt war, weil wir dieselben Erfahrungen teilen konnten und einen 
ähnlichen Tagesablauf hatten. 

Studentenjobs 

Ich habe keinen Nebenjob gesucht, aber es gab Möglichkeiten, z. B. einen deutschen 
Sprachworkshop zu leiten und damit etwas Geld zu verdienen.  

Außerdem habe ich von einigen immer wieder gehört, dass es ein großes Angebot an 
Jobs im Bereich Mode und Retail gibt. 

Aufgrund der Sprachbarriere ist es natürlich etwas schwieriger etwas zu finden und ich 
habe gehört, dass es viel Ausdauervermögen kostet, am Ball zu bleiben. Wenn man 
jedoch schnell etwas finden möchte, würde ich es entweder an der Uni oder Im Mode-
Retail-Bereich versuchen. 

Rückkehr und Nachbereitung 

Nach meiner Rückkehr stellte sich heraus, dass es lange dauern würde, bis ich meine 
Noten erhielt. Ich musste die verantwortliche Person an der Gastuni mehrfach 
anschreiben – Klausurtermine und Prüfungsmodalitäten wurden zudem oft erst kurz 
vorher bekanntgegeben. Bis heute warte ich noch auf mein offizielles Transcript of 
Records. 

Es ist zu beachten, dass der letzte Teil des Erasmusgeldes erst nach der erfolgreichen 
Anerkennung ausgezahlt werden kann. Ist man also auf das Geld angewiesen, würde ich 
mich frühzeitig damit auseinandersetzen. Im selben Zuge möchte ich von meiner 
Erfahrung mit der Erasmusförderung erzählen. Diese wurde in meinem Semester 
nämlich drastisch gekürzt, da sich angeblich zu viele Studenten auf die Förderung 
beworben haben. Falls man darauf angewiesen ist, würde ich mich beim International 
Office erkundigen, ob diese Möglichkeit erneut besteht. 

Fazit 

Trotz organisatorischer Herausforderungen bereue ich mein Erasmussemester in Paris 
keineswegs. Die vielen neuen Begegnungen, die Erfahrungen außerhalb meines 
gewohnten Umfelds und der kulturelle Austausch waren unglaublich bereichernd. Ich 
konnte nicht nur die französische Kultur, sondern auch viele andere Kulturen 
kennenlernen. 

Interessanterweise habe ich die meisten Kontakte nicht über die Uni, sondern über 
Erasmus-Organisationen auf Instagram und in WhatsApp-Gruppen geknüpft. Dadurch 
war ich häufig im Stadtzentrum unterwegs und konnte viele spannende Aktivitäten 
unternehmen. 



Meine Wahl für Frankreich beruhte auf meiner bereits vorhandenen Begeisterung für die 
französische Sprache und Kultur, die schon in der Schulzeit geweckt wurde. Der 
kostenlose Eintritt für Studenten unter 25 Jahren in einer Vielzahl von Museen oder auch 
dem Arc de Triomph war dabei besonders vorteilhaft. Paris war für mich ideal, da ich 
mich außerdem für Mode und Metropolen interessiere – allerdings sollte man das 
Großstadtleben mögen, wenn man sich für Paris entscheidet. 

Mein Erasmussemester hat mich nachhaltig inspiriert: Ich kann mir nun gut vorstellen, 
im Ausland zu arbeiten oder einen Job zu finden, der mir internationale Möglichkeiten 
eröffnet. Zudem habe ich Freundschaften geschlossen, die ich auf jeden Fall weiter 
pflegen und für zukünftige Besuche nutzen möchte. Fachlich gesehen haben mir die 
Kurse wertvolle Einblicke in verschiedene Forschungsbereiche gegeben und neue 
Inspirationen für mögliche berufliche Wege eröffnet. 

 

Einer der vielen schönen Flohmärkte in Paris: 

 

 Mein zu Hause in Créteil: 

 

 


